DIE ILLEGALE JÜDISCHE EINWANDERUNG NACH PALÄSTINA

1934-1948

Die Politik der illegalen Einwanderung der Juden nach Palästina kann man in zwei Phasen ein​teilen. 1934 begannen die Juden, sich gegen die Einreisebeschränkungen der Briten in Palästina zu wehren und schickten die ersten illegalen Transporte ab. 1938 setzte die große Aktivität ein, nachdem die jüdische Führung in Palästina einsehen musste, dass eine Ablehnung der illegalen Aktionen und ihre Hoffnung auf eine Änderung der britischen Haltung überholt war. Bis in die erste Zeit des Weltkrieges dauerte diese Aktivität, anfangs unterstützt durch Gestapo und SS, die damals noch interessiert waren, die Juden nach Palästina loszuwerden. Bald jedoch musste man versuchen, hunderttausende von bedrohten Juden aus den Händen der Nazis zu befreien, was eine Änderung der illegalen Einwanderungspolitik bedeutete, die in erster Linie als Unter​stützung des Aufbaus einer jüdischen Heimstätte gedacht war. Während des Krieges wurde es dann immer schwieriger, in den besetzten Ländern tätig zu sein und Transporte zu organisie​ren. Die Aktivität kam somit fast zum Stillstand.

Gegen Ende des Krieges setzte eine zweite Phase ein, in der mit der Zeit große Flüchtlings​massen in groß angelegten Aktionen Richtung Palästina gebracht wurden, wo sie auf fast un​überwindlichen Widerstand der Briten stießen, die erst 1948 das Feld räumten. 

Warum die große Flüchtlingswelle nach Palästina, warum die feindselige englische Haltung?

Die zionistische Bewegung war schon seit längerer Zeit aktiv und hatte in Palästina begonnen, eine jüdische Heimstätte aufzubauen. Sie verfügte in vielen Ländern über Organisationen und leistete ideologische Arbeit. Die vom Nazismus bedrohten Juden wandten sich Richtung Palästina und errichteten die Zufluchtsstätte mit Hilfe des Mossad, der Untergrundorganisation für illegale Einwanderung. Nach dem Krieg, als die unmittelbare Bedrohung wegfiel bestand dennoch ein unüberwindlicher Drang der überlebenden jüdischen Flüchtlinge, von Europa wegzukommen, und führte zu verzweifelten, oft blutigen Kämpfen gegen die Blockade der Briten. Trotzdem, als die überlebenden Juden aus den Lager und Deportationsorten an ihre Heimatorte zurückkehrten, fanden sie Familien und Freund nicht mehr vor und ihren früheren Besitz in den Händen anderer, man war ihnen feindlich gesinnt und wollte sie eigentlich nicht mehr haben. Pogrome fanden statt.

Die Engländer versuchten seit den 30er Jahren, sich der jüdischen Einwanderung zu erwehren. Nach dem ersten Weltkrieg hatten sie das Mandat von Palästina übernommen und verstanden es als eine ihrer Aufgaben, auch die Interessen der Araber im Lande zu schützen. Um den jüdisch-arabischen Konflikt zu dämpfen, verlangten sie von den Juden eine Beschränkung der Einwanderung. Im Weißbuch 1939 setzten sie die Quote auf 75 000 Einwanderer für die nächsten fünf Jahre fest, von 1945 an erlaubten sie 1500 Juden monatlich die Einreise.

Sie erwarteten Entgegenkommen und Verständnis für ihre Aufgabe als Mandatsmacht. Vom jüdischen Widerstand waren sie überrascht, bestürzt, und Verbitterung und offene Feindselig​keit gegenüber den Juden war die Folge.

Hinter der Anti-Einwanderungspolitik standen womöglich vor allem machtpolitische Überle​gungen. Die Engländer wollten ihren Einfluss im Mittleren Osten bewahren und nicht wegen den angesichts der starken jüdischen Ausbreitung im Lande entstehenden Unruhen die Kon​trolle über das Mandat verlieren.

Aufbau und Tätigkeit des Mossad

Um eine erfolgreiche illegale Einwanderung zu organisieren, gründeten die Hagana (jüdische Untergrundsarmee), die Arbeiter und die Kibbuzbewegung den Mossad. Dieser bestand zu Beginn nur aus einigen Beauftragten in ein paar europäischen Ländern, die Fluchtwege auskundschafteten und die ersten Transporte in die Wege leiten sollten - noch ohne Geld und fest gefügte Organisation.

Doch die Arbeit wurde größer und der Mossad breitete sich aus. Nach dem Kriege musste man sich um hunderttausende von Flüchtlingen kümmern. Das bedurfte einer perfekt spielenden Organisation mit äußerst fähigen Leuten.

Das Hauptquartier befand sich in Paris. Hier wählte man geeignete Agenten für die verschiede​nen Einsatzgebiete aus, von hier aus versorgte man sie mit Informationen und Geld und koor​dinierte die einzelnen Aktionen. Die Verbindung untereinander klappte hervorragend. Funksender wurden eingerichtet, die über viele europäische Länder und Palästina Kontakt hielten, und jüdische Jugendliche, die KZs alleine oder in Partisanengruppen überlebt hatten, standen als Kuriere zur Verfügung. Sie führten die einzelnen Flüchtlingsgruppen sicher über die verschlossenen Grenzen. Die Flüchtlinge wurden in Lagern zusammengezogen, wo sie auf die Weltreise, die Überfahrt nach Palästina und auf das dortige Leben praktisch und ideo​logisch vorbereitet wurden. Die Überfahrt vollzog sich auf gekauften oder gecharterten Schif​fen, die jeweils sehr gründlich vorbereitet und eingerichtet wurden, um so viele Flüchtlinge wie irgend möglich aufzunehmen. Sobald ein Transport bereit war, wählte man die Einwanderer aus verschiedenen Lagern aus und brachte sie über die letzten Hindernisse zu den - meistens verborgen liegenden - Häfen. Verantwortung für die Schiffe und Kommando auf der Fahrt lag in den Händen von Palmach-Leuten, die in Palästina speziell dafür geschult worden waren (Palmach: Einsatzkommando der Hagana).

Der Palmach nahm dann auch am Ziel die Schiffe in Empfang und verteilte die Einwanderer auf verschiedene Siedlungen, all das natürlich, solange es die englische Blockade nicht unmöglich machte. Dem Mossad gehörten mittlerweile in Europa hunderte von Mitarbeitern an, außerdem konnte er sich der bedingungslosen Unterstützung aller zionistischen Jugendbewegungen bedienen. Die Arbeit des Mossad war so gut durchdacht und erfolgreich, dass man bald von der umfassendsten und wirksamsten Untergrundbewegung, die eine solche Tätigkeit je ausübte, sprach. Dazu gehörten auch verschiedene diplomatische Bemühungen, die dazu führten, dass man da und dort die Mossadagenten frei gewähren ließ und sogar offen und versteckt unter​stützte. Dabei spielte manchmal eine allgemein antibritische Einstellung eine Rolle, besonders bei den Franzosen, die ganz gerne auf diesem Weg den Engländern Unannehmlichkeiten berei​ten wollten; oft steckte aber einfach der Gedanke dahinter, auf diese Art „seine Juden“ loszu​werden.

Gegenmaßnahmen Englands

Die Engländer hatten kein leichtes Spiel gegen diese Organisation und mussten immer schärfere Mittel anwenden, um die Einwanderungswelle abzufangen. Sie entfalteten eine verzweifelte diplomatische Tätigkeit, um bei einigen Ländern Durchreisesperren für jüdische Flüchtlinge oder Auslaufverbote für ihre Schiffe zu erwirken. Zeitweise gingen die Regierungen überhaupt nicht darauf ein, zeitweise befolgten sie die britischen Mahnungen und brachten den Mossad in Schwierigkeiten.

Das größte Hindernis aber war die englische Seeblockade der palästinensischen Küstengewäs​ser. In die Mittelmeerländer geschickte Agenten beobachteten schon dort die Tätigkeit des Mossad, und um Richtung Palästina fahrende Schiffe auszumachen und abzufangen, wurde die Mittelmeerflotte mit Kreuzern und Zerstörern und die Flugwaffe eingesetzt. In Palästina stan​den 100 000 Mann der englischen Armee. 

Die verhafteten Einwanderer brachte man zuerst in palästinensische Gefangenschaft, dann, als ihre Zahl zu groß wurde, in dafür speziell eingerichtete Lager in Zypern und die Exodus-Passa​giere sogar zurück nach Deutschland. Auf dem politischen Feld führten die Engländer inzwi​schen einen erbitterten Kampf um die Weltmeinung. Sie erzählten zuerst von einer jüdischen Weltorganisation, die mit zionistischen Agenten durchsetzt sei und das Flüchtlingsproblem nur konstruiert habe, um die britische Autorität in Palästina zu brechen. Später, bei Transporten aus den Ostblockstaaten unterstellten sie, dass die Schiffe im Einverständnis mit der Sowjet​union ausgesuchte Kommunisten nach Palästina brächten. Sie mussten eben ihre Politik vertei​digen und gegen einen schlechten Stand in der öffentlichen Meinung ankämpfen. Vor allem nach der Geschichte in La Spezia und nach der Exodusaffäre war man vielerorts empört über die britischen Methoden. Nur die Engländer selbst unterstützen lange Zeit die Politik ihrer Re​gierung, vor allem aus Betroffenheit über die terroristischen Anschläge in Palästina, besonders diejenigen von Stern und Irgun. 

Erfolge und Zielsetzung der Bewegung

Trotz all den Schwierigkeiten und Hindernissen gelang es dem Mossad, wäh​rend der ganzen Zeit den Flüchtlingsstrom in Bewegung zu halten und Einwandererschiffe von den europäischen Küsten abzuschicken. Es wurden 300 000 Juden durch Europa geführt und am Ende 100 000 nach Palästina gebracht. Dies war unter anderem auch der Unterstützung vieler Freunde und heimlicher Verbündeter (amerikanische, englische und andere Diplomaten und Agenten) zu verdanken. Schließlich war die englische Blockade eine Herausforderung und reizte zum Kampf gegen ihre Übermacht, auch war es ein faszinierendes Abenteuer, vom Beginn weg bei den mehr improvisierten Aktionen bis zum Schluss mit den schon groß ange​legten, wohldurchdachten Zügen.

Es ging aber den für den Mossad tätigen Juden nicht nur darum möglichst viele Leute aus Europa herauszuholen und nach Palästina hereinzubringen, sondern auch um die Durchsetzung einer Politik gegenüber den Briten und der Weltmeinung, eine Politik, die ein Selbstbestim​mungsrecht für die Juden und Freiheit in ihrem Entscheid, nach Palästina zu gehen und dort eine Heimstätte zu bauen, fordert. Als die Einwandererbewegung, gesteuert vom Mossad, ungeheure Dimensionen annahm, kapitulierten die Engländer, sie wussten nicht mehr, was sie mit diesen Zehntausenden auf Zypern wartenden Flüchtlingen und mit den immer neu dazu​kommenden anfangen sollten.

 In der UNO-Vollversammlung Ende 1947 gaben sie das Mandat ab und ermöglichten eine Zweiteilung von Palästina, wo sich nun unabhängige nationale Bewe​gungen entfalten konnten.

EINIGE EPISODEN AUS DEM KAMPF GEGEN DIE BRITISCHE BLOCKADE

Der Krieg geht nun zu Ende

Europa wird von den Alliierten befreit, die Schreckensherrschaft der Nazis geht zu Ende. Große Menschenmassen sind in Bewegung, fliehen vor dem anrückenden Feind oder kehren zurück nach Hause, nachdem sie im Krieg deportiert worden waren. Auch die Reste der euro​päischen Juden, nunmehr befreit, suchen ihr früheres Zuhause auf. Es herrscht Verwirrung. Sie haben genug von Europa, haben Angst hier zu bleiben und wollen irgendwohin weg. Es entsteht ein großer Flüchtlingsstrom, der nicht weiß wohin. Es ist Zeit, wo der Mossad sich völlig neu einrichten muss, um die jetzt auf ihn zukommende große Aufgabe zu bewältigen. Nun wird das Hauptquartier nach Paris verlegt und man beginnt, die umherirrenden jüdischen Flüchtlinge in Lager zusammenzuziehen und Transporte auf Schiffen nach Palästina, jetzt in größerem Maß​stab, zu organisieren. Die Transporte innerhalb von Europa fallen zuerst leicht, es herrscht un​mittelbar nach dem Krieg ein Durcheinander und die Grenzen sind offen passierbar. Bald sind Gesetze und Kontrollen aber wieder in Kraft. 

Die neu gewählte englische Regierung setzt, entgegen ihrer Wahlversprechungen, die Quote für erlaubte Einwanderung nur leicht herauf, auf monatlich 1500 Juden. Mittlerweile werden 150 000 polnische Juden, die während dem Krieg nach Russland verschleppt worden oder geflüch​tet waren, von dort  zurückgeschickt. Der Mossad nimmt sich ihrer an. Viele wollen weiterzie​hen und werden darum illegal über die meist verschlossenen Grenzen gebracht, man gibt ihnen Unterkünfte und Verpflegung und bereitet sie in Lagern ideologisch und praktisch auf die bald zu erfolgende Auswanderung vor. Aus den Lagern wird eine Gruppe nach der anderen zu einem Mittelmeerhafen gebracht und dort eingeschifft. Die Anzahl der wartenden Flücht​linge in den Lagern bleibt aber immer groß.

Dem Mossad gelingt es, den demoralisierten überlebenden Juden, die im Krieg zynisch und egoistisch geworden sind, neuen Glauben und neue Hoffnung einzugeben. Das Unternehmen weitet sich aus. Über die Tschechoslowakei und Österreich nach Italien und über Deutschland nach Frankreich werden große Flüchtlingszüge geführt. Ein Problem ist der Transport von so vielen Leuten über diese langen Distanzen. Nun ist es so, dass nach einem internationalen Abkommen den von den Deutschen vertriebenen Flüchtlingen kos​tenlos Züge für ihre Heimfahrt zur Verfügung gestellt werden. Die auswandernden polnischen Juden fallen nicht unter diese Kategorie, so kam man auf die Idee, ihnen Papiere zu geben, die sie als Rückwanderer griechischer Nationalität ausweist, das hat den Vorteil, dass die meisten Beamten das gefälschte Papier nicht lesen können - flüchtig betrachtet sehen die Griechen den Juden ähnlich und zudem ist Griechenland ohnehin auf dem Weg nach Palästina. Das geht eine Zeit lang gut und erspart dem Mossad Transportsorgen.

Die Aufgaben werden größer

Im Winter 1945/46 steigt die Anzahl polnischer Juden an der tschechischen Grenze an. Es ist ein Zeichen dafür, dass die Angriffe auf die Juden zugenommen haben, einzelne Pogrome finden statt; dass größte in Kielce fordert viele Todesopfer. In dieser Phase ist dem Mossad keine Planung möglich, er kann nur Ratschläge geben und versuchen, die Flut etwas unter Kontrolle zu halten. Die Aufgabe wird immer schwieriger.

Polen schließt seine Grenzen völlig und die tschechischen Grenzposten machen jetzt genauere Kontrollen. Die Engländer entfalten eine große diplomatische Tätigkeit und betreiben antizionistische Propaganda. Diese Unterstellun​gen kommen in einem Moment, wo der Mossad auseinander zu brechen droht, weil er keine Kontrolle mehr hat über die Fluchtbewegungen, es herrscht Chaos, kleine Ströme treiben über​all dorthin, wo ein Gerücht von einer offenen Grenze redet. Doch es wird bald besser werden.

In der Tschechoslowakei gelingt es dem Mossad, dank Gesprächen mit Regierungsleuten, offi​ziell anerkannt zu werden, sie erfahren Zusammenarbeit und Unterstützung, Züge werden ihnen bereitgestellt und Durchgangslager eingerichtet. Die Tschechen legen aber großen Wert darauf, dass die Juden auf keinem Fall auf ihrem Boden bleiben. Auch die polnische Regierung lenkt jetzt ein. So kommen bis Ende 1945 14 000 Juden nach Wien, 1946 sind es 84 000.

In Tel Aviv, bei der Jewish Agency, will man unterdessen etwas warten mit illegalen Aktionen. Man hofft, die Engländer werden eine höhere Einwanderungsquote erlauben, außerdem denkt man, vollere Lager in Europa bedeuten größeren politischen Druck. Doch diese Ansichten gehen an der Realität der überfüllten Lager und demoralisierten Flüchtlinge völlig vorbei. Die einzige Möglichkeit, sie einigermaßen diszipliniert zu halten - damit überhaupt Druck auf die englische Politik ausgeübt werden kann - ist, ihnen Hoffnung auf eine Überfahrt zu geben. So werden jetzt mehr und mehr größere Transporte durchgeführt, und auf den Schiffen wird jeder Zentimeter ausgenützt, um Platz für Flüchtlinge zu schaffen. Auf diese Weise werden oft dreimal mehr Passagiere als überhaupt erlaubt, eingeschifft. 

Die Engländer verstärken ihre diplomatische Tätigkeit und errichten eine Sonderabteilung in ihrem Heer zur Bekämpfung der jüdischen Einwanderung. Bis Ende 1946 treffen 23 000 Einwanderer in Palästina ein. Aber sie müssen sich immer größerer Hindernisse erwehren. Zwei weitere englische Zerstörerschiffe - neben anderen Schiffen der Marine und Flugzeuge der Luftwaffe - werden eingesetzt. Die westeuropäischen Staaten und die Besatzermächte ver​schärfen die Grenzkontrollen. Die Grenzen werden für Flüchtlinge schwer passierbar und Ha​fenbehörden erlegen ihnen Einreiseverbote auf. Die Gruppen, die durchkommen und Richtung Palästina fahren, sehen sich der britischen Militärflotte der Flugwaffe gegenüber, deren Blo​ckade der palästinensischen Küstengewässer schwer zu durchbrechen ist. 

Doch der Mossad gibt nicht auf, im Gegenteil, seine Arbeit bedeutet einen faszinierenden Kampf gegen eine Übermacht, und es weht ein Geist des Abenteuers. Der Mossad ist überaus erfolgreich. Ununterbrochen ziehen jüdische Flüchtlinge durch Europa, bis Ende 1946 befinden sich 400 000 in Westeuropa. Trotz starker Bemühungen von englischen Agenten wird auch nie ein Führer des Mossad gefasst.

Der amerikanische Freund

Trotz des erbitterten Widerstands der Engländer, war es den jüdischen Flüchtlingen nach Ende des Weltkrieges möglich, in großen Gruppen über Grenzen und durch die Länder Europas zu ziehen. Viele Fremde aus den jüdischen Gemeinden und heimliche Verbündete halfen ihnen dabei. So stellte ein amerikanischer Diplomat, anscheinend überzeugt von den Darlegungen des in Frankreich tätigen Mossadagenten, einen amerikanischen Truppentransporter zur Verfügung und ermöglichte den Flüchtlingen, in Armeelastwagen und in Zügen bis zum Hafen zu gelan​gen. Die britischen Behörden in Palästina konnten nun gegen das einlaufende amerikanische Schiff keine Schritte unternehmen.

Eine zweite Fahrt wurde organisiert, aber diesmal gab es erhebliche Komplikationen. Die Engländer versuchten, auf diplomatischem Weg zu intervenieren, aber ohne Erfolg. Dafür stellten die Flüchtlinge selber einige Dinge an. Unter den 2000 ausgesuchten Flüchtlingen befanden sich auch Kinder, die im Kriege in katholischen Waisenhäusern und in Nonnenklostern versteckt gehalten worden waren und jetzt dort abge​holt wurden. Auf dem Weg zum Hafen begegnen sie an einem Bahnhof einer Truppe deutscher Kriegsgefangener. Ein kleiner Junge hebt einen Stein auf und erschlägt damit einen der deutschen Soldaten. Das verursacht eine große Aufregung, der Junge wird zum amerikani​schen Stadtkommandanten gebracht, der ihn lange anhört und zum Schluss sagt: „Ich verstehe dich, ich glaube, mein kleiner Junge hätte genauso gehandelt.“ Das Flüchtlingskind hatte ihm erklärt, dass es jeden deutschen Soldaten, den es sehe, erschlagen werde. Nun kann glückli​cherweise der Transport weitergehen.

Doch in der Hafenstadt ereignet sich eine weitere Geschichte. Wegen eines geeigneten gewählten Ankunftstages wurde die Abreise des Schiffes auf einen Schabbat festgelegt. Das passte aber den Rabbinern, die auch unter den Passagieren waren, nicht, und sie machten einen Protestzug durch die Stadt. So konnte man eines Tages 300 bärtige Rabbiner durch die Straßen und marschieren sehen, was natürlich nicht dazu geeignet war, die Briten zu täuschen oder mindestens ihre Aufmerksamkeit von sich zu lenken. Zu guter Letzt erlaubten die Engländer 900 Passagieren die Ausreise und verteilten ihnen 900 Pässe, die sie beim Steg zum Schiff kontrollierten. Wie nicht anders zu erwarten, fällt den Mossad-Leuten nichts besseres ein als die Pässe wieder einzusammeln und nach draußen zu bringen um noch mehr Flüchtlingen den Einlass zu ermöglichen, insgesamt 2000.

Änderung der Taktik - „Katriel Yaffe“

Die Blockade in den Gewässern vor Palästina wurde immer stärker. Kreuzer, Zerstörer und mit Radar ausgerüstete Marinenboote fassten mit Hilfe der Royal Air Force die meisten Einwande​rerschiffe, bevor sie ans Ufer gelangten. Da nützten auch gerissene Taktiken nichts: die Schiffe steuerten zum Beispiel die ägyptische oder syrische Küste an und drehten erst im letzten Moment nach Palästina ab. Die meisten Einwandererschiffe erreichten ihr Ziel also nicht - kein Grund für den Mossad aufzugeben; immer mehr und immer größere Transporte wurden organi​siert. Die Engländer würden sich eines Tages der massiven Einwanderungsbewegung beugen müssen, damit wurde gerechnet, mit Erfolg, wie sich gezeigt hat.

Bis jetzt waren die Aktionen auf dem Meer immer einigermaßen friedlich verlaufen. Sobald die Briten ein illegales Schiff entdeckt hatten, fuhren sie heran, entleerten es und verluden die Pas​sagiere auf Transporte nach Zypern, ohne dass sich die Leute speziell wehrten. Doch eines Tages änderte sich dies, und der Kampf gegen die Briten nahm eine ganz neue Dimension an. 

Das kam so: Es war ein Augusttag des Jahres 1946, als die „Katriel Yaffe“ in Haifa festgehal​ten wurde, nachdem das Schiff von der britischen Marine aufgespürt worden war. Die Passa​giere sollten diesmal nach Zypern deportiert werden, nicht mehr ins Gefängnis von Atlit bei Haifa, wie die früher gefassten illegalen Einwanderer. Die Nachricht von diesem Entscheid traf die Flüchtlinge außerordentlich hart. Jetzt wurde ihnen sogar schon verwehrt, auf palästinensi​schen Boden in Gefangenschaft zu sitzen. In dieser Situation beschlossen sie, den Soldaten aktiven Widerstand zu leisten. Bis jetzt hatte auf den Flüchtlingsschiffen immer die Weisung des Palmach gegolten, keinen Widerstand zu leisten und keine Gewalt anzuwenden, um Ergreifung und Abführung durch die britische Streitkraft zu verhindern. Die Passagiere der „Katriel Yaffe“ verschanzten sich jetzt also in den Laderäumen des Schiffes und bereiteten ein Arsenal von schweren und harten Wurfgeschossen vor, um damit die Soldaten zu empfangen. Lange hielt sich dieser Widerstand nicht aufrecht, mächtige Wasserstrahlen und Tränengas brachen bald seine Kraft. So fanden sich die Flüchtlinge bald auf den Deportationsschiffen wieder. Die Überfahrt nach Zypern konnte jedoch einige Tage verzögert werden, da Spreng​stoff auf eines der Schiffe geschmuggelt worden war und dort durch eine Explosion ein Leck verursachte. Auch andere Schiffe wurden beschädigt, eines davon so stark, dass es monatelang repariert werden musste, worauf es, glücklich wieder im Anker liegend, erneut schwer demo​liert wurde. All dies war das Werk der Palmach.

Die Taktik der jüdischen Untergrundkämpfer war jetzt, seit den Geschehnissen um die „Katriel Yaffe“, mit aktivem Widerstand und Sabora​geakten gegen britische Militäreinrichtungen und Schiffe die Überwachung der illegalen Ein​wanderung und die Deportation der Flüchtlinge zu verhindern oder zumindest zu erschweren. So hatte sich also Einiges geändert im Kampf gegen die Briten, und wieweit dies sinnvoll war, wird sich zeigen. Jedenfalls wurde es jetzt um Einiges härter und blutiger.

„Chaim Arlosoroff“ 

So auch bei der „Chaim Arlosoroff“. Im Februar 1947 dampfte sie auf Palästina zu, schon einige Zeit lang begleitet von zwei englischen Kriegsschiffen. Acht Meilen vor der Küste wendete sie plötzlich scharf und steuerte direkt auf die Küste zu. Jetzt begann der Kampf: Das Schiff wurde geentert (d.h. vom Marineboot aus mit einer hinüber geschlagenen Brücke gehal​ten) und Enterkommandos versuchten, auf das Deck zu gelangen. Der Widerstand war aber sehr gut vorbereitet und sehr heftig. Die Wurfgeschosse der Einwanderer verursachten einige Schwerverletzte und trotz der Verwendung von Tränengas mussten die Soldaten zurückwei​chen. Diese Vorgänge beunruhigten die Briten so sehr, dass der Kommandant der Marine ein​griff und die Weisung gab, Maschinengewehrsalven dicht über die Köpfe der Widerständigen abzufeuern. Unter diesem Feuerschutz erkämpften sich die Soldaten schließlich den Zugang zum Deck, währenddem das Schiff der Küste immer näher kam.
Viele Verletzte gab es nun auch bei den jüdischen Flüchtlingen. Britische Soldaten erreichten jetzt den Maschinenraum, doch im selben Moment prallte das Schiff auf den Strand und die Passagiere sprangen ins Wasser und liefen auf das Land zu. Dort warteten Tausende von Ein​wohnern von jüdischen Siedlungen, um die Flüchtlinge in Empfang zu nehmen. Unglücklicher​weise landete die „Chaim Arlosoroff“ gerade in der Nähe eines britischen Militärlagers, und die meisten Passagiere wurden schließlich gefasst. Trotzdem war die Aktion ein Erfolg.

„Shabtai Lujinski“

Zwei Monate später gelang es ausnahmsweise einmal einem Einwandererschiff, bis zur Küste durchzukommen, ohne von der britischen Marineüberwachung bemerkt worden zu sein. Die „Shabtai Lujinski“ lag vor Anker in der Nähe von Nizanim, und man überlegte sich, wie man die Passagiere am besten an Land bringen könnte; die Bedingungen waren äußerst schwierig: ein heftiger Sturm verhinderte ein gewohnten Übersetzen in Schlauchbooten, in denen sich die Leuten an einem gespannten Seil hätten an Land angeln können. Es galt schnell zu handeln, ein englisches Kriegsschiff war jetzt am Horizont aufgetaucht. Mutige Leute des Palmach verhal​fen den Passagieren aufs Trockene, wo schon tausende von Einwohner der umliegenden Sied​lungen standen. Sie waren über die Ankunft des Schiffes informiert worden und ließen sofort alles stehen und liegen, um an den Strand zu gelangen. Sie brachten Essen und trockene Klei​der mit. Die Einwanderer vermischten sich sofort mit ihnen, so dass es den jetzt herankommen​den britischen Truppen unmöglich war, die beiden Gruppen auseinander zuhalten. Die Einwoh​ner warfen auch alle ihre Personalausweise auf einen Haufen und zündeten ihn an; drum herum wurde Hora getanzt. Der britische Kommandant wurde darauf so wütend, dass er wahllos tau​send Leute aus der Menge heraus verhaften und nach Haifa und von dort in ein zypriotisches Lager führen ließ, dies natürlich gegen heftigen Widerstand der Deportierten. Als die palästi​nensischen Einwohner unter ihnen nicht protestierten und sich also nicht zu erkennen gaben, musste die ganze Gruppe nach einigen Wochen wieder zurückgebracht werden.
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